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sch en  H eiligen  a u s  dem  
H a u se  d er Á rp á d én  erö if- 
n ete  K ö n ig  S te fa n  d e r  H ei­
lige , d e r  m it seiner 
F rö m m ig k e it  dem  h eiligen  
E m m e rich , m it sein em  ge­
rech ten  S ta a ts id e a l dem  
¡heiligen L á sz ló  u n d  m it 
sein er F re ig ie b ig k e it  d e r 
h eiligen  E lisa b e th  e in  B e b  
sp ie l gab . D ie fro m m en  
A hnen p ack te n  d ie  E in ­
b ild u n g sk ra ft des u n g a r i­
schen V olkes n ic h t m i t der 
g leich en  K r a ft  an . D as 
au g u stin isch e  Id e a l des ge­
rech ten , fro m m en , f r ie d ­
liebend en  K ö n igs sch w ebte  in  fern en  H öh en  ü ber 
dem  G lau b en sleb en  des gem einén  V o lk es. Dieses 
erb lic k te  z w a r  in  ih m  d ie  die E in h e it  des U n gar­
tu n is versin n b ild lich en d e  K ra ft , d o ch  ein  V orb ild  fü r  
d a s  k le in e  H eldentum  des A llta gs, e in en  das E len d  
lin d e rn d e n  S ch u tz p a tro n  su ch te  es n ich t in  ihm .

D iese fü r  d ie  P h a n ta s ie  d es V o lk es n icht ge­
n ü gen d  fa rb e n re ic h e  F rö m m ig k e it  u n d  B arm h erz ig ­
k e it des G rü n d ers des u n g a risch en  ch ristlich en  
S taates n im m t erst in  seinem sp äten  S p ro ß , in den

D I E  H E I L I G E  E L I S A B E T H
(1207— 1231)

Von A S T R IK  G Á BR IEL

Ü ber die vom  Ja h r e  1 2 1 1  an  in  d er W a rtb u rg  
verb rach ten  K in d e s ja h re  w erd en  w ir  d u rch  den L i -  
b e llu s  de d ic tis  q u a t tu o r  a n c il la ru m ,  die A u ssagen  der 
v ie r D ienerinnen  un terrich tet. Ih re  G espielin  aus der 
K in d h eit, d ie  sp ätere H o fd a m e G uda, e rzä h lt k lein ere 
B egebenheiten , lieb lich e  E re ig n isse , w u n d erb a re  Sze­
nen, die das geistige A ntlitz  E lisa b eth s  in  se in er 
G änze w id ersp iege ln .

Im  Ja h r e  1 2 2 1  sch w o r sie dem  L a n d g ra fe n  L u d w ig  
die T reu e . D er E h e  entsprossen  d rei K in d e r : 12 2 2  der 

T a ten  d er h eiligen  E lisa b e th  einen  in  a llen  F arb e n  ä lteste, H erm an n , 12 2 4  die U rah n in  des H erzogs- 
des R egenbogen s e rstrah le n d e n  G lan z an. D ie nach hauseis von  H essen, die sp ätere  G em ah lin  des H er-
T h ü rin g e n  ve rp fla n zte  T o c h te r des H au ses Á rpád 
b ra c h te  a lle  je n e  see lisch en  G egebenheiten , tugend­
h aften  N eigungen , die die L e s e r  d e r  Legenden  u n ­
g a r isc h e r  H e ilig e n  b ish e r  eh e r  b e w u n d ert a ls  befolgt 
hatten , zu r vo llen  B lü te . D ab ei läß t d ie  größere 
Legen de des h eiligen  S te fa n  den großen sozialen 
H eiligen , d er s ic h  im  K ö n ig  o ffe n h a rt, d ie  B arm ­
h erz igk e it des M an n es, d e r  den  K ra n k e n  Brot, 
Ä p fe l, K rä u te r  re ich t, b ere its  fü h len . D ie  heilige 
E lisa b eth  en tw ick e lt diese G eistigkeit w e ite r  und er­
hebt den A rm en  zu e in e r  W ü rd e , d ie  a u f  a lle  Liebe 
un d  a u f  a lles  V erstän d n is  d e r  G em ein sch aft des 
C o rp u s  C h r is t i m g s t ic u m  a u f  E rd e n  A n sp ru ch  e r ­
hebt.

D er See le  E lisa b e th s  m o ch te  a lso  d a s  löbliche 
V o rb ild  ih re r  A hnen  v a rsch w eb e n . S ie  w a r  nicht 
a lle in  d a ra u f  sto lz, dein  G esch lech t St. S tefan s zu 
en tstam m en , sondern , w ie  sie  vo n  ih rem  B rud er 
B é la  IV . sag t, a u c h  d a ra u f, d er see lisch en  G em ein­
sch a ft  d er fro m m e n  D y n a stie  d er h e ilig e n  K önige 
u n d  F ü h re r  an zu geh ö ren .

D as S in n b ild  des M antels St. S te fan s  p rägte  die 
Z ü ge de? h eiligen  H e rrsch ers, der fü r  die Sein en  in 
den  Kampf z ieht. D ie  s ieg h a fte  A u ffa ssu n g  dieser 

“ fätig en  L ieb e  ern eü erl sich  in  d e n 'R é im ó fliz íé h  , 
h e iligen  E lisa b e th ; in  denen sie  in  d er G e sta lt d e r uni 
ih r  V o lk  besorgten  K ö n igsto ch ter gekennzeichnet 
w ird . Ih re  gan ze P e rsö n lic h k e it  w a r  vo m  beleben­
den F e u e r  des G eistes d u rch g lü h t, d as die R ech te der 
Seele  im  K ö rp e r  w a h rt. D er E in k la n g  von M ilde m it 
K ra ft  u n d  S ieg  k en n zeich n et ih ren  h eiligen  Leb en s­
w an d el u n d  e r  g ib t den G rundton  d er zu ih re r  V er­
h errlich u n g  v e rfa ß ten  H ym n en . D as  U n gartu m  ent­
deckte n ich t n u r  in  den eigenen , sondern  a u c h  in 
den H ym n en  deutschen  U rsp ru n g s m it F re u d e  den 
W id erh a ll des tu gen d h aften  L eb en s E lisa b eth s  und 
seine e rste  H u ld igu n g  w ird  d u rch  die sch lich ten  
W orte d e r H ym n e „ F r o h l o c k e . . . “  zum  A u sd ru ck  
gebrach t. D er G edan ke der H ym n e St. S te fan s 
„G a u d e  m a te r  U n g a r ia “ w u rd e  gern  w ied erh o lt und 
in d iesem  G e fü h l w u rd en  d ie S tro p h e n  des vo n  den 
D eutschen geliebten  „L a e ta re  G e rm a n ia “  den Gebeten 
d er e in h eim isch en  K irch e n  b e ig efü g t. A ls h ätte  der 
V e rfa sse r  d er H ym n e an  d ie P rop h ezeiu n gen  des 
n ach  d er W a rtb u rg  b eru fen en  sag en h aften  Z a u b e ­
rers, des d ie  Stern e erfo rsch en d en  K lin g so r  ged ach t: 
ein  L ic h t ersteht vom  ed len  U n g arn  h er, das seinen 
G lanz a u f  dem  B o d en  G erm a n ias  erstrah len  läß t: 

N o v a  nob is  lu x  i l lu x i t ,
N o v a  s te lla , q u a m  p r o d u x it  
N o b ilis  H u n g á r ia .

*
D ie h e ilige  E lisa b e th  w u rd e  im  Ja h r e  12 0 7  in 

d e r B u rg  zu P o zso n y , n a ch  an d eren  Q uellen in  der 
B u rg  zu S á ro sp a ta k  geboren . A u ch  die F a m ilie  ih rer 
M utter G etru d  vo n  M eran  kon n te sich  h e iliger V o r­
fa h re n  rü h m en . Ih re  S ch w este r, d ie h eilige  H edw ig, 
P rin z ess in  vo n  Sch lesien^  is t  eine beliebte H eilige  der 
u n g a risch e n  G eb e tb ü ch e r; e in e  a n d ere  V erw an d te , 
d ie  Ä b tissin  vo n  E d e lste tten , die se lige  M echth ild is, 
g län zte in  d er E in sa m k e it  des K lo sierleh en s durch  
ih re  m o n astisch en  T u gen d en .

D e r h eiligen  E lisa b e th  w a r  es n ich t besch ieden , 
d ie v e rstän d n isv o lle  W ä rm e  des E lte rn h au ses  
in m itten  ih re r  G e sc h w ister M aria , B é la , K o ló ­
n ián  u n d  A n d re as la n g e  genießen zu kön n en . Im  
Ja h r e  1 2 1 1  tra fe n  d ie  G esandten  des L a n d g ra fe n  
H erm an n  von T h ü rin g e n  ein  u n d  h ielten  u m  die 
H a n d  E lisa b e th s  fü r  den  S o h n  des G ra fen , L u d w ig  
a n . D er a lte  G ra f  w ollte  seine verw o rre n en  F in an z en  
d u rch  diese V erlo b u n g m it dem  re ich en  u n g a risch en  
M äd ch en  in  O rdnung b rin gen . A n d re as IX. stattete 
seine T o c h te r g län zen d  aus, e r  w o llte  sich  seines 
R u h m es der b is  zur V ersch w en d u n g  gehenden  F r e i­
g e b ig k e it n ich t u n w ü rd ig  e rw eisen . E r  sch arrte  a lles 
zu sam m en , w a s  K u n st u n d  R e ich tu m  des O stens in 
U n g a rn  a n gesam m elt hatten , eine silbern e W iege, 
go ldene G efäß e, re ich gestick te  K le id er. D och  die 
d ü steren  F e lse n , die grau en  Steine d er W a rtb u rg  
flöß ten  dem  K in d , d as an  den B lic k  w e iter W iesen , 
strö m en d er F lü sse  gew o h n t war* T ra u r ig k e it  e in .
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s ic h  gern  zu Übungen! 
h in , die im  L egen d en - 
sch atz  d er u n g a risch en  
H eiligen  a ls  n a ch a h m e n s­
w e rte  B e isp ie le  seit la n ­
gem  a n g e fü h rt w u rd en . 
D ie  m itte la lte r lic h e  u n g a ­
r isc h e  See le  e rk a n n te  e in e  
O ffen b a ru n g  ih re r  e igen en  
H eldem tugend im  n ä c h tli­
ch en  W ach en  des E re m i­
ten Z o ea rd  vo n  N y itra , 
d e r d as S c h w e rw e rd e n  d er 
See le  in  d e r  R u h e  des 
S ch la fe s  b e fü rch tete  u n d  
sich  d esh a lb  m it s c h a r fe n  
S ch ilfro h ren  u m ga b . A u ch  
E lisa b e th  ließ s ic h  d u rc h  

ih re  D ienerinnen n ach ts w eck en  u n d  w ach te  im  
Gebet.

D ie  M ildtätigkeit E lisa b e th s  w an d te  sich  den 
verachteten  P a r ia s , den A u ssätz ig en  zu. D iese a u s  
dem  Osten stam m en d e K ra n k h e it, d e r m o rb u s  p h o e -  
n ic iu s , gefäh rd ete  die B e v ö lk e ru n g  d er D ö rfe r  u n d  
Städ te, und d ie ch ristlich e  G e se llsch a ft stan d  ih r  
ohnm ächtig  gegenüber. D ie  b ew u n d ern sw erte  O p fer­
bere itsch aft der h eiligen  E lisa b e th  rü tte lte  die Z e it­
genossen zum  B ew u ß tse in  d er P flic h t  a u f, d ie sie  
diesen arm en A usgestoß enen  sch u ld eten .

D ie E p o ch e  der h e iligen  E lisa b e th  w a r  e in e  Z e itzogs H ein rich  II . von  B rab a n t, Soph ie , und 12 2 7  . ......
G ertrud, die sp äter Ä btissin , o d er w ie  m a n  zu jen er . s w ach sen d en  E in flu sse s  der F ra u . D ie  B ild u n g ,
"  “  ~ .................... ...... ~  " d ie m ystisch e V e rtie fu n g  d e r Ä b tissin n e n  des 1 3 .

Ja h rh u n d e rts  w ette ifert m it der w isse n sc h a ftlic h e n  
A usrüstun g der Äbte. F ü rstin n e n  zieh en  sich  in  d ie 
E in sam k e it zu rü ck , um  fre i von  je d e r  äuß eren  stö­
renden  E in w irk u n g  d as C h ristu sid ea l in  sich  h e ra u s­
zubilden . D ie  h e ilig e  E lisa b e th  löste  sich  v o n  d ieser 
A u ffa ssu n g  lo s, s ie  b lie b  —- d ies w a r  ih re  N eu eru n g  
—  in  der W e lt u n d  m ach te  d a d u rc h  d en  fr isc h  
w irken d en  P asto ra tio n sg e d a n k e n  d er B ette lo rd en  
vo lkstü m lich . Ih re  G estalt h eb t sich  vom  h a rm o n i­
sch en  H in tergru n d  d e r V ersch m elzu n g  vo n  am o r- 
c a rita s  ab. D as sch lich te  G eheim nis ih re r  Selb st - 
abtötung liegt d a rin : d a s  W a ch sen  d er L ie b e  b rin g t 
das A bsterben  d er B eg ierd en  m it sich , n n tr im e n tu m  
c a r ita tis  est im m in u t io  c u p id ita tis . In  ih re r  D em ut 
w etteiferte sie  m it d er B esch eid en h eit des H elden  des 
R ittertum s G o ttfried  von  B o u illo n , dessen T a t  s ie  u n ­
b ew uß t w ied erh olt, in d em  sie  ih re  K ro n e  w ä h re n d  
des fe ierlich en  H ocham tes a u f  den B od en  d er K irc h e  
niederlegt. E in e  u n v erg än g lic h e  so zia le  L e h re  E lis a ­
beths ist, daß m an  die G leich h eit n icht n u r m it der 
E rh e b u n g  der n iederen  Sch ich ten  b egin n en  m uß, 
sondern m it d é r  vérstan d u isvo lleñ , rasch en  l in d  un»

Z eit zu sagen  p flegte  „M ä g is tra “  d er P rä m o n stra  
ten se r-K a n o n isse n  vo n  A lte n b e rg  (W etzlar) w ü rd e.

Ih r  G em ah l w eilte  o ft fe rn  von  d er H eim at. Im  
Ja h r e  12 2 6  begleitete e r  F r ie d r ic h  II . n ach  Ita lien  
un d  so b lieb  die fre ig ieb ige  H eilige  a lle in . Ih re r  F in ­
d igk eit in  guten  W e rk e n  erö ffn ete  die g ro ß e  deutsche 
H u n g ern o t vo m  Ja h r e  12 2 5  w e iten  R a u m . A m  F u ß e 
der W a rtb u rg  rich tete sie eine A rt H o sp ita l ein, b e ­
such te täg lich  zw eim al die K ra n k e n  u n d  fü h lte  sich  
n ich t ein m al von  den entsetzlichen  W u n d en  an ge­
ekelt.

Im  Ja h r e  12 2 7  entschloß sich  en d lich  d er große 
F re u n d  d e r a rab isch en  P h ilo so p h ie  K a ise r  F r ie d ­
r ic h  II . zu dem  seit lan g em  au fgesch ob en en  K re u z ­
zug. A uch  L u d w ig  n ah m  das K reuz  u n d  E lisa b e th  
sch ick te  ih ren  G atten  Gott ergeben  a u f  den  W eg. 
„W e n n  Gott so  w ill, h a lte  ich  dich  n ich t z u rü c k ,“ 
sp ra ch  sie, u n d  a ls  ih r  M ann  a u fb ra c h , gab  sie ih m  
zw ei T a g e  G ehw eges d as Geleite, a ls  h ätte  sie  ge fü h lt, 
daß sie ih n  n ie m eh r W iedersehen w ü rd e.

L u d w ig  erreich te das H eilige  L a n d  n icht, am
1 1 .  D e z e m b e r 12 2 7  e r la g  e r  in  B r in d is i e in em  tö d ­
lic h e n  F ie b e r , D ie A n t w u r t lU is a b e t h s a n f  d ie T o d es  . > .
n a c h ric lit  yyar ein h erzzerre iß en d er S p h re i: „N u n  ist m itte lbaren  h ilfeb rin g en d en  H e rab n e igu n g  derer, die 
m ir  die W elt tot m it a llen  ih re n  Frew idnP;; Im  Ä lter an  der M acht sind,
von  20 Ja h re n  b lieb  sie  m it ih ren  drei K in d ern  a ls  
W itw e  zu rü ck . D ie  u n fre u n d lich e  U m geb u n g d er 
fü rstlic h e n  F a m ilie  bot E lisa b e th  k ein  H eim  m eh r. 
S ie  flo h  n a c h  E isen a ch , w o  sie  sich  im  b a u fä llig e n  
S ta ll eines G astw irts  v e rb a rg . S p äte r stiftete E lisa b e th  
in  M arb u rg  neben der K a p e lle  d e r F ra n z is k a n e r  ein 
K ra n k e n h a u s , h ie h e r  zog au ch  sie  se lb st m it ih re n  
D ien erin n en  G uda u n d  Isen tru d , u n d  tru g  den g ra u en  
M an tel d er M itg lied er des dritten  O rdens des h e iligen  
F ra n z isk u s .

N ach  ergeb u n g svo ll getragenen  L e id e n  vo n  d rei 
Ja h re n  w a rd  ih re  Seele sch w e r u n d  sie  ve rsch ie d  in  
d e r  N ach t des 19 . N o vem b er 1 2 3 1 .

N ach  dem  T o d  d er h eiligen  E lisa b e th  v e r ­
stu m m te w ie  a u f ein Z a u b e rw o rt jed e  V erleu m d u n g, 
h örte jeder H aß  a u f, in  d er als „w a h n sin n ig “  V e r­
ru fen en  erk a n n te  m an die H eld in  d e r L ieh e, in  der 
„V e rsc h w e n d e r in “  die F ra u , die d u rch  ih re  T a t  g e­
se llsch a ftlich e n  Ü beln  varzu b eu gen  verstan d .

D ie H e ilig sp rech u n g  fa n d  a m  27 . M ai 12 3 5  am  
P fin g stso n n ta g  in  P eru g ia  in  d er K irc h e  der 
D o m in ik a n e r statt. D ie siegreich e E rh e b u n g  d e r  H e i­
ligen  e r fo lg te  am  1 .  M ai 12 3 6  in A n w esen heit des 
K a ise rs  F r ie d ric h  II ., zah lre ich e r F ü rste n  u n d  einer 
rie sigen  M enschenm enge. B e i d e r  T ra n s la iio  legte 
d e r  K a ise r  a u f  ih r  G rab  einen  goldenen K ra n z  n ieder.

*

D as G nadenlehen  der H eiligen  ist eine G abe des 
H eiligen  Geistes. B e i der B ere ich eru n g  des iiber- 
n a tü rlch e n  Leh en s sp ie len  ab er au ch  noch  zah lre ich e 
an d ere , äu ß ere  U m ständ e m it, Im  Leben  d er h eiligen  
E lisa b e th  übten  die S ö h n e des h eiligen  F ra n z isk u s , 
in  e rste r L in ie  d u rch  d ie P e rso n  ih re s  see lisch en  
F ü h re rs  R ü d iger , entscheidenden  E in flu ß  aus. N ach  
e in zeln en  H isto rik ern  w a r  e r  n ich t e in m al gew eih ter 
P rie ste r, so n d ern  ein  L a ie n b ru d e r; e r  w u rd e  zum  
L e h re r  E lisa b e th s  in seelischen  D ingen, m a g is te r  
d is c ip lin a e  s p ir itu á lis . E s  sch ein t je d o ch , daß sie n ich t 
d u rch  ih n  fü r  d ie  L ie b e  zu r A rm u t gew o n n en  w o rd en  
w a r , d iese L ie b e  lebte d u rch  die Ü b e rlie fe ru n g  der 
H e im a t seit lan g em  in  ih re r  Seele. In  d er K ra ft  d er a n ­
gebo ren en  H in n eigu n g  zur A rm u t b egegn et sie  dem  
h eiligen  F ra n z isk u s , ih re  W o h ltä tig k e it ist a lso  keine 
an gelern te E ig e n sc h a ft , sondern  ein  an geb oren er 
C h a ra k terz u g . D ies w ird  gerad e d u rch  einen  F r a n z is ­
k an e r-H isto r ik e r  a n erk a n n t: „W ie  in  F ra n z isk u s
schon die A rm u tslieb e bran n te , b e v o r e r  die W orte  
vern ah m , m it denen der H eilan d  seine Jü n g e r  zur 
ersten  M ission sreise aussan dte, so glühte au ch  in 
E lisa b e th  bereits der fra n z isk a n isc h e  G edanke, b evo r 
e r  d u rch  d ie B e k a n n tsc h a ft  m it den F ra n z isk a n e rn  
zu e in er lodern den  F la m m e  w u rd e .“

Ih re  fü r  d ie A sk ese  em p fä n g lic h e  S ee le  ymndfce

D ie F re ig e b ig k e it  d er h eiligen  E lisa b e th , ih re  
G roßm ut, m it der sie  ein  K ra n k e n h a u s  stiftet, b ild en  
bei w eitem  k ein en  G egen satz  zu dem  B e g r i f f  des w ir t­
sch aftlich en  Leb en s u n d  d er S p arsa m k e it. S ie  k an n te  
w o h l den W ert des G eldes und die A rt se in er V e r­
w en d u n g . S ie  ließ  sich  n ich t in  a llem  rü h re n , w a s  den  
A n strich  der F rö m m ig k e it  tru g . E in m a l w u rd e  ih r  
ein schön a u sg efü h rtes, teu res H e iligen b ild  zum  K a u f  
angeboten . D ie „v e rsc h w e n d e r isc h e “  F r a u  von  T h ü ­
rin gen  w ies d as fro m m e B ild  k u rz e rh a n d  z u rü c k : 
„D ieses B ild  b rau ch e  ich  n icht, w e il ich  es in  m ei­
nem  H erzen tra g e .“  S ie  fo rsc h t  d er U rsa ch e  d er 
A rm u t n ach , erm u tigte die M üden zur A rb eit u n d  
zitierte den E rm a tten d en  gegen ü b er die W o rte  des 
h eiligen  P a u lu s : „W e r  n ich t arbeitet, soll a u ch  n ich t 
essen .“ A uch  der G ed an ke d er m od ern en  A sy le  en t­
stan d  in d er Seele d er h eiligen  E lisa b e th  u n d  fa n d  
dort p rim itive  V erw irk lic h u n g .

D as ik o n o g ra p h isc h e  Z eich en  d e r  h e iligen  E li s a ­
beth  ist d ie K ro n e , eine e in fa ch e , doppelte, m a n c h ­
m al d re ifach e  K ron e. S ie  trä g t b a ld  a lle  d rei a u f  dem  
H aupt, b a ld  h ä lt sie diese m it m ild er D em ut in  d er 
H an d . D ies b ed eutet bei w e item  n ich t ein  P ra h le n  
m it ih rer H e rk u n ft, son dern  d as F esth a lten  an  jen em  
Geiste, d er sp ä ter die G ru n d lagen  e in er neuen  R ic h ­
tung, einer neuen A rt d e r D evotion , d er Id ee  des 
S ee len ad els zu sch affen  b egan n .

N eben ih re r  re ich en  M itg ift b ra c h te  sie  den  
im m er h ilfsb ere iten  ritte rlich en  C h a ra k ter, fre im ü tig e  
Güte und H erz en sw ä rm e des u n g a risch en  V o lk es m it 
sich . D as d iesen  G ed an ken  a u fg re ife n d e  K ö ln e r  B re ­
v iá r iu m  läß t sie in  U n g arn  die Ü b u n g de rW o h ltä tig ­
k e it beginnen. D ie K ö ln er K a th e d ra le  b eg in g  m it 
g län zen d er F e ie r , p ru n k vo lle n  O ffiz ien  ih r  F e s t  u n d  
läßt die von  der H eiligen  geübten  W o h lta ten  im  E in ­
k la n g  m it den sp an isch en  u n d  flä m isch e n  Zerem o- 
n ien b ü ch em  vo m  H o fe  des u n g a risch en  K ö n ig s  au s 
d er alten U m geb u n g der B u rg  zu S á ro sp a ta k  a u s ­
gehen. D ie S y m p a th ie  K ö ln s  fü r  U n g arn  geht noch! 
w e iter und v e rp fla n z t au ch  den S ch au p la tz  des 
R o sen w u n d ers in  Ü b ere in stim m u n g , m it den  e in h e i­
m isch en  C od ices a u f  u n g a risch e n  B o d en . A ls  w ü rd e  
ein altes u n g a risch es  S p ra ch d en k m a l, d ie  G esch ich te 
des E rd y-C o d e x , a u f  den B lä ttern  des K ö ln e r  B re- 
v ia rin m s zu n eu em  L e b e n  e rw a c h e n : „A lle s  d as, w a s  
sie aus der K ü ch e  neh m en konnte, verte ilte  sie u n ter 
d ie  A rm en, so daß  d a ro b  b e i ih re m  k ö n ig lic h en  
V a ter K lage erhoben  w u rd e .“

F ern  vom  H eim atsbod en  vergaß  sie ih re r  ge lieb ­
ten U ngarn n icht. D ie C hron isten  erw äh n ten  m e h ­
re re  lieb liche Z üge, die a lle  von ih re r  u n g a risch en  
H erk u n ft sprech en . O ft leuch tet v o r ih r  das lock en d e 
Bild der H eim atsw elt auf* doch ü b erw in d et sie im
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Geiste der evangelischen Geibote das bequeme Leben, 
die Versuchung der verzärtelnden Ruhe.

Ihr Vater, ihre Verwandten, ihr ungarisches 
Volk verfolgten mit sorgender Liebe das Leben der 
heiligen Elisabeth. Als Andreas II. vom elenden 
Schicksal seiner Tochter erfuhr, entsandte er den 
Grafen BAnffy (Pavia, Pannia) mit großem Geleit 
nach Marburg, mit der Bitte, seine Tochter nach 
Hause zu führen. Der ungarische Graf traf Elisabeth 
gerade vor ihrem Spinnrocken an. Es war jedoch 
alles Bitten, all sein Flehen vergeblich, die Heilige 
blieb unerbittlich und wich nicht von ihren liebevoll 
betreuten Armen.

In der Wartburg verkehrten oft Ungarn, worauf 
jene spärlichen Legenden schließen lassen, deren 
Gegenstand mit Ungarn zusammenhängt, ferner die 
dankbare Erinnerung ihres Bruders Béla IV. an alle 
jene, die Elisabeth in die seelische Einsamkeit der 
Wartburg begleitet hatten. Im Jahre 1230 bestätigt 
Béla IV. die durch Andreas II. an Berthold gemachte 
Donation, da dieser sich mit seiner Gemahlin ein 
Jahr lang bei Elisabeth aufhielt, „wichtige Angele­
genheiten erledigend, in vornehmer Gesellschaft un­
serem Land Ehre eintragend“, ad honorem  totius 
Regni commendabiliter laboraverit. Die Ungarn, 
namens David und Farkas, erhielten von Béla Gü­
ter, weil sie der ungarischen Königstochter von ihrer 
Verlobung an bis zu ihrem Tod? gedient hatten,
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Das Ungartum war bestrebt, die Verehrung
Elisabeths im Geiste des tätigen Christentums zu ver­
ewigen. Béla IV. gestattete, daß zu Ehren der er­
wähnten Begleiter der heiligen Elisabeth, David und 
Farkas, in Esztergom eine Kirche errichtet werde. 
Die selige Agnes ließ im Geiste ihrer Base den Armen 
von Prag ihre Sorge angedeihen.

In deutschen Gegenden wird sie ausschließlich 
Witwe, vidua, genannt. Dagegen betonen die ungari­
schen Gebetbücher eher ihre königliche Abstam­
mung. In Orleans wird sie als ducissa, duchesse, 
verehrt, genau so wie von den Franziskanern in 
Sárospatak.

Nicht nur die Persönlichkeiten der offiziellen 
Kirche, die Sequenzen der Kathedrale zu Bamberg, 
des Chors zu Esztergom, verherrlichten ihr Anden- 
ken, auch weltliche und kirchliche Schriftsteller 
woben Kronen um ihr Haupt. Auch der arme Dich­
ter des 13. Jahrhunderts Rutebeuf gedenkt ihrer in 
huldigenden Versen. Mit erleichterter Seele blickte 
er aus dem Elend zu jener Frau empor, die die 
tausend Übel seines abenteuerlichen Löbens gelin­
dert hatte. Die Mutter des heiligen Ludwig, die 
strenge Blanka, fühlt sich hochbeglückt, als sie Her­
mann, den Sohn der heiligen Elisabeth, der sich am 
französischen Hof in einer Mission befand, auf die 
Stirn küssen konnte.
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Da« einzige Glück der Armen ist, wie man zu 
sagen pflegt, daß es noch Anne gibt. Den dichteri­
schen Ausdruck dieses Ausspruchs finden wir in 
zahlreichen Hymnen, indem sie als egem  egenth  
largiens gepriesen wird. Sie ist der Morgenstern, 
antra matutina. Glanz der Frauen, m ulierum  sidm , 
strahlende Margarite, margaréta fnlgens.

Sie baute eine Brücke zwischen Ungarn und 
Thüringen, steigerte die Freude Ungarns zum Jubel! 
Thüringens, da die heilige Elisabeth das vereini­
gende Unterpfand von Frieden und Begeisterung 
schuf.

Auf ihr Grab wurde Gloria Theutoniae gemeißelt. 
Die Chronisten sprachen nur mit Epitheta, wenn 
von ihr die Rede ist, sic begeistern sich in über­
schwenglicher Weise für die liebliche Prinzessin.. 
Deutschland gab dieser Prinzessin ungarischen U r ­
sprungs, ungarischer Abstammung das eifersüchtig 
gehütete Recht der mit huldigender Verehrung ein­
hergehen den Adoption,

*
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